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Wirtschafts- und bildungspolitische Aspekte
der technisch-wissenschaftlichen Weiterbildung
ManfredMai
Im Zusammenhang mit der Diskussion um Marktanteile und Wettbewerbs-
fähigkeit wird von den Wirtschaftsunternehmen stets auf die Notwendig-
keit qualitativ hochwertiger Produkte hingewiesen. Gemeinsam mit den
klassischen Rahmenbedingungen wirtschaftlichen Wettbewerbs rückt in
den letzten ein bis zwei Jahrzehnten die Frage nach der Qualifikation
derjenigen in den Vordergrund, die für Entwicklung, Konstruktion,
Herstellung und Management neuer Produkte zuständig und verantwort-
lich sind. Die Innovationskraft eines Unternehmens bzw. einer Volks-
wirtschaft ist nicht nur eine Frage der Quantität von Arbeitskräften,
sondern zunehmend eine Frage ihrer Qualität und Flexibilität. Das
Besondere an hochtechnisierten Produkten ist die Verkürzung der
Produktzyklen, die eine verstärkte Hinwendung zur Entwicklung neuer
Produkte bzw. zur Verbesserung bestehender Produkte bewirkt. Wäh-
rend in der Vergangenheit gerade Naturwissenschaftler stolz auf ihre
grundlegende Ausbildung waren, müssen sie heute analog zu den
kürzer werdenden Produktzyklen feststellen, daß auch ihr Wissen in
immer kürzeren Zeiträumen veraltet. Nun hat es eine Anpassungsfortbil-
dung schon immer gegeben, die im wesentlichen in der Lektüre
entsprechender Fachzeitschriften und gelegentlichen Weiterbildungsmaß-
nahmen bestand. Mit dem Eindringen der Mikroelektronik in nahezu
alle Bereiche der Produkte und ihrer Herstellung entsteht für die
Weiterbildung eine neuartige Herausforderung.
Da die Floskel von "lebenslangem Lernen" nicht gleichzusetzen ist mit
einem lebenslangen Hochschulbesuch, stellt sich die Frage, wie lange
die seit Jahren langsam, aber stetig länger werdenden Studienzeiten
für Naturwissenschaftler und Ingenieure sinnvoll zu begrenzen sind
und wie das Verhältnis zwischen Vertiefungswissen einerseits und
Grundlagenwissen andererseits aussehen sollte. Während das Studium
von Naturwissenschaftlern und Ingenieuren an Fachhochschulen und
Sozialwi!isensc:haften und Berufsoraxis. Heft 4/1986
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Universitäten nahezu flächendeckend geregelt ist, existiert für die
Weiterbildung nach Abschluß des Studiums kaum ein entsprechendes
System. Dies ist um so erstaunlicher, als der erste Tag nach bestande-
ner Hochschulprüfung als der richtige Zeitpunkt für den Beginn einer
gezielten, zunächst eher fach übergreifenden Weiterbildung angesehen
wird und man bei Ingenieuren und Naturwissenschaftlern von einer
Weiterbildungspflicht ebenso sprechen sollte wie bei Ärzten und Rich-
tern.
Seit Jahren müssen sich Universitäten und noch mehr die Fachhochschu-
len von der Wirtschaft die Kritik gefallen lassen, daß ihre Studienin-
halte praxisfremd und veraltet seien. Darüber hinaus seien die
Hochschulen zu unflexibel, um auf neue Anforderungen der Praxis
reagieren zu können.
Durch die rege publizistische Tätigkeit zugunsten der Notwendigkeit
einer wissenschaftlichen Weiterbildung dürfte es heute kaum noch ein
Unternehmen geben, das die Notwendigkeit der Weiterbildung für seine
Mitarbeiter grundsätzlich nicht für notwendig hält. Doch mit dieser
Einsicht ist ihnen wenig geholfen. Die Weiterbildungsprobleme , die ein
Großunternehmen im Bereich der Elektronik hat, sind nicht vergleich-
bar mit den Weiterbildungsproblemen eines kleinen Chemieunterneh-
mens . Die Unterschiedlichkeit und Unvergleichbarkeit der versch iedenen
Branchen und Betriebsgrößen erschwert zunächst die Antwort auf die
Frage nach einer angemessenen Institutionalisierung der Weiterbildung.
Aber nicht nur die Wirtschaft hat Probleme mit der Weiterbildung.
Auch Bildungspolitiker in Bund und Ländern, Fachhochschulen und
Universitäten, freie Weiterbildungsträger und technisch-wissenschaft-
liche Verbände sowie die Gewerkschaften tun sich in der Frage der
technisch-wissenschaftlichen Weiterbildung nicht gerade leicht. Durch
das Hochschulrahmengesetz sind die Hochschulen (Fachhochschulen und
Universitäten) zur Weiterbildung verpflichtet. Solange die Hochschulen
von der Studentenzahl überlastet waren, bestand wenig Anlaß, über
diesen Paragraphen im Hochschulrahmengesetz nachzudenken und ent-
sprechende Initiativen zu entwickeln. Nur einige Universitäten (z. B.
die TU Berlin) machten diesbezüglich verstärkte und systematische
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Anstrengungen für die Zeit nach dem Studentenberg . Auch unter den
fast 100 Fachhochschulen in der Bundesrepublik macht man sich Gedan-
ken, wie man ab den 90er Jahren noch Studenten und somit Mittel zur
Aufrechterhaltung des Lehrbetriebes bekommen kann. Die Schließung
einiger Fachhochschulabteilungen mangels Studenten wird mehr oder
weniger offen diskutiert.
Diese verstärkten Aktivitäten der Hochschulen in der Weiterbildung
werden von den freien Weiterbildungsträgern sehr kritisch beobachtet.
Da die Bildungswerke (im Bereich der Technik sind es vor allem:
Haus der Technik, Essen; VDI-Bildungswerk, Düsseldorf und die tech-
nischen Akademien in Wuppertal und Esslingen) vom Verkauf von
Weiterbildungsveranstaltungen leben, sehen sie in den Aktivitäten der
Hochschule eine ernst zu nehmende Konkurrenz. Die Verärgerung der
freien Weiterbildungsträger bezieht sich vor allen Dingen auf die
Tatsache, daß der Wettbewerb auf dem Weiterbildungsmarkt offensicht-
lich zugunsten der Hochschulen verzerrt ist. Die Hochschulen verfügen
über eine Infrastruktur, genießen eine staatliche Förderung und
verfügen nicht zuletzt über einen Stamm von technisch-wissenschaftli-
chen Experten. Die dadurch ermöglichten weitaus billigeren Angebote
für Weiterbildungsveranstaltungen könnten zur Existenzfrage für einige
kommerzielle Weiterbildungsanbieter werden.
Aus den unterschiedlichsten, zum Teil gegensätzlichen Motiven heraus
wird von allen Beteiligten die Notwendigkeit technisch-wissenschaftli-
cher Weiterbildung bejaht:
- Von den Universitäten als Möglichkeit zur Begründung eines neuen
Aufgabenfeldes für die Zeit nach dem Studentenberg ;
- von den Fachhochschulen zusätzlich zur Selbsterhaltung und zur
besseren Profilierung und Abgrenzung von den Universitäten durch
das Angebot besonders praxisnaher und regionaler Weiterbildungs-
angebote;
- von den Hochschullehrern als Möglichkeit zur Erschließung neuer
Ressourcen;
- von den Großunternehmen zur Wahrung der internationalen Konkur-
renzfähigkeit durch technologische Spitzenprodukte ;
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- von den Klein- und Mittelbetrieben ohne eigene Forschungs- und
Entwicklungsaktivitäten, um dennoch am technischen Fortschritt
durch Wissenstransfer teilzuhaben;
- von den privaten Bildungsakademien als einträgliches Geschäft;
- von den Gewerkschaften im Rahmen der Diskussion um den Bildungs-
urlaub;
- vom öffentlichen Dienst als Voraussetzung für die Umsetzung der
zum Teil ehrgeizigen technischen Projekte, z.B. der Bundespost und
Bundesbahn;
- und last not least vom einzelnen Ingenieur, der nicht nur den Wert
seiner Qualifikationen für den Arbeitsmarkt erhalten. sondern auch
im Hinblick auf den karrieremäßigen Aufstieg entsprechend erweitern
und vertiefen möchte.
Dieser breite Konsens über die Notwendigkeit der Weiterbildung vermag
nicht zu verdecken. daß in fast allen weitergehenden Fragen zur
Weiterbildung die Ansichten und Forderungen zum Teil stark divergie-
ren. Neben den eingangs skizzierten Interessengegensätzen auf dem
Weiterbildungsmarkt gibt es unterschiedliche Auffassungen in den
zentralen Fragen
- der Ermittlung des Weiterbildungsbedarfs
- der optimalen Form seiner Vermittlung
- den Weiterbildungsinhalten
- der Institutionalisierung der Weiterbildung
- der Finanzierung.
Der hohe Stellenwert der technisch-wissenschaftlichen Weiterbildung
ergibt sich aus der dominierenden Rolle neuer Verfahren und Produkte
für die Wirtschaft, die mehr oder weniger alle auf die Schlüsseltech-
nologie der Mikroelektronik zurückzuführen sind. Da die Mikroelektro-
nik in fast allen Bereichen der Technik von der Baustatik bis zur
Fertigungssteuerung Eingang gefunden hat, zeigt sich hier ein erster
Ansatzpunkt für die Ermittlung des Weiterbildungsbedarfs. Aufgrund
der allgegenwärtigen Präsenz mikroelektronischer Bauelemente ergibt
sich gegenüber vergangenen Ausbildungsprofilen von Technikern, Inge-
nieuren und Naturwissenschaftlern die Notwendigkeit einer Basiskompe-
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tenz in der Mikroelektronik. Nach übereinstimmender Ansicht von
Berufspraktikern und Professoren sollte dies Gegenstand der Hochschul-
ausbildung sein und nur für bereits im Beruf stehende Techniker und
Ingenieure Gegenstand besonderer Weiterbildungsmaßnahmen . Zu diesen
Basiskompetenzen in der Mikroelektronik gehören im engeren Sinne die
Kenntnis einer höheren Programmiersprache, das Denken in Systemkate-
gorien und Algorithmen sowie die Kenntnis im Umgang mit einem
Kleinrechner (pe). Die große Vielfalt aufgabenspezifischer Anwendun-
gen von Softwarepaketen , Meß- und Regel ungseinheiten usw. kann
sinnvollerweise nicht Gegenstand der Erstausbildung für Techniker
und Ingenieure sein.
Als Problem erweist sich zunächst die Formulierung eines konkreten
Weiterbildungsbedarfs für einen bestimmten Mitarbeiter. Der Weiterbil-
dungsbedarf hat vor allem zwei Komponenten. Zum einen geht es um
die Anpassung des Wissens an die technische Entwicklung, und zum
anderen geht es um die Ermöglichung einer Initiative hinsichtlich
technischer Innovationen. Nicht zufällig wird daher die Weiterbildungs-
diskussion im Rahmen betrieblicher und staatlicher Innovationspolitik
gesehen. Das Technologiemanagement betrifft alle Ebenen eines Unter-
nehmens. Die Ausbildung, Motivation und Informiertheit der Mitarbei-
ter in einem technisch innovativen Unternehmen wird zu einem wesent-
lichen Faktor der Unternehmenspolitik.
Die Frage des Weiterbildungsbedarfs stellt sich nicht nur in den
verschiedenen Branchen und Arbeitsfeldern , sondern auch innerhalb
einer Branche bezüglich der unterschiedlichen Hierarchieebenen . Füh-
rungskräfte haben einen anderen Weiterbildungsbedarf als Gruppenlei-
ter und Sachbearbeiter. Von Führungskräften technisch innovativer
Unternehmen wird erwartet, daß sie mindestens in groben Zügen nicht
nur die wirtschaftlichen, sondern auch die technischen EntWicklungen
kogniti v nachvollziehen und bewerten können.
Dies setzt neben einem Willen zur Innovation auch eine Kombination
von technischem und ökonomischem Wissen voraus. Zum Anforderungs-
profil innovationsfreudiger Topmanager gehört auch die weltweite und
ständige Informationsbeschaffung über die Entwicklung von Märkten,
Technologien und Kundenwünschen . Von einer richtigen Einschätzung
dieser Punkte hängt die Konkurrenzfähigkeit und teilweise das Über-
WIRTSCHAFTS- UND BILDUNGSPOLITISCHE ASPEKTE 51
leben von Unternehmen ab. Wie das Beispiel der Textilindustrie
nahelegt (deren Krise in den 70er Jahren und ihr heutiges Wiederauf-
leben ). können durch Versäumnisse des Managements in diesen Punkten
ganze Branchen betroffen werden.
Aus der Sicht des Staates stellt sich die Frage nach geeigneten
Rahrr.enbedingungen für den durch neue Technologien ausgelösten Wei-
terbildungsbedarf. In erster Linie ist hier das Ausbildungssystem
angesprochen. Dieses hat jedoch die Eigenschaft. gegenüber den
Anforderungen der Praxis relativ statisch zu sein. Die seit Jahren
andauernden Bemühungen um eine Studienreform in den Ingenieur- und
Naturwissenschaften haben u. a. die Ursachen dieser Trägheit zutage
treten lassen. Die Stud ieninhalte und Studienformen werden weitgehend
durch die jeweilige Fakultät bestimmt. Als hinderlich erweist sich der
Fächeregoismus einiger Lehrstühle. der dazu geführt hat. daß vor
allem in den Ingenieurfächern die Spezialisierung auf Kosten der
breiten Grundlagenausbildung überbetont wird. Gerade die spezialisier-
ten Inhalte sind in besonderem Maße der Veralterung unterworfen.
Nahezu alle Bildungsexperten sind sich einig darüber. daß das
optimale Studium aus einer breiten Grundlagenausbildung mit einer
anschließenden exemplarischen Vertiefung am Ende des Studiums beste-
hen müßte. Die Konsequenz, die Entrümpelung von Studien inhalten ,
würde aber die Herauslösung einiger spezieller Lehr- und Forschungs-
gebiete aus dem Pflichtstundenplan bedeuten. Der damit verbundene
Prestigeverlust eines Lehrstuhls dürfte wohl von kaum einem Inhaber
eines solchen hingenommen werden. Die Folge sind immer längere
Studienzeiten mit einer immer fragwürdiger werdenden Ansammlung von
Spezialkenntnissen , die eigentlich in die berufsbegleitende Weiter-
bildung gehörten.
Dennoch gibt es viele öffentliche Aktivitäten zur Förderung und
Initiierung von Weiterbildungsmöglichkeiten . Teilweise sind Weiterbil-
dungsmaßnahmen im Rahmen der Technologietransferaktivitäten vorgese-
hen. Als ein Hauptproblem erweist sich jedoch eine fast irrationale
Berührungsangst besonders kleinerer und mittlerer Unternehmen mit
Hochschulinstituten und Transferstellen . Viele Bildungs- und Wirt-
schaftspolitiker weisen in diesem Zusammenhang auf das Beispiel USA
hin, wo die Verbindung zwischen Hochschulen und Unternehmen selbst-
verständlich ist.
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In der Regel wird der Weiterbildungsbedarf eines Großunternehmens
durch eigene entsprechende Aktivitäten befriedigt. Es gibt kaum ein
Großunternehmen, daß nicht ein mehr oder weniger ausgebautes Netz
von Weiterbildungsangeboten in eigenen Schulungszentren unterhielte.
Zudem gibt es zahlreiche Kontakte von Großunternehmen mit einzelnen
technisch-wissenschaftlich besonders interessanten Instituten an Univer-
sitäten und sonstigen Forschungseinrichtungen . Das Problem der mittel-
ständischen Industrie besteht nicht nur in der Unmöglichkeit, eine
eigene Weiterbildungsakademie zu unterhalten, sondern auch in der
Frage der richtigen Auswahl eines externen Weiterbildungsangebotes .
Hinzu kommt, daß die Widerstände gegenüber Universitäten in der
mittelständischen Industrie am größten sind. Wie es scheint, haben
sich die Fachhochschulen der kleinen und mittleren Industrie in
besonderer Weise angenommen. Sowohl Fachhochschulen als auch Univer-
sitäten legen zunehmend Wert auf kundengerechtes Angebot. Der Ideal-
fall ist die Abstimmung einer maßgeschneiderten Weiterbildungsmaß-
nahme zwischen der Hochschule und dem Unternehmen.
Da die Weiterbildung sehr teuer ist, wurde in der Vergangenheit dort
zuerst gespart, weil Weiterbildungsmaßnahmen die Funktionen einer
Belohnung für Mitarbeiter und eines gewissen Luxus nicht loswerden
konnten. Besonders im öffentlichen Dienst erweckten Mitarbeiter. die
sich auf Weiterbildungsveranstaltungen befanden, den Eindruck. sie
seien von ihren "eigentlichen" Aufgaben nicht genügend ausgelastet.
Dieses Denken dürfte weitgehend der Vergangenheit angehören. Die
wissenschaftlich-technische Weiterbildung hat ihren anerkannten Platz
im Rahmen der Technologiepolitik des Staates und der Unternehmen.
Auch die zahlreichen technisch-wissenschaftlichen Verbände, die schon
immer eine mitgliederspezifische und zum Teil sehr spezielle Weiterbil-
dung anboten. machen sich Gedanken über eine umfassendere Weiterbil-
dungslandschaft .
Für die Sozialwissenschaften bedeutet dies die Entwicklung geeigneter
theoretischer und praktischer Konzepte und Modelle im Rahmen der
Bildungs- und Industriesoziologie. Damit sind nicht nur die entspre-
chenden Institute, sondern auch die in der Praxis tätigen Sozialwis-
senschaftler angesprochen.
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